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814 DIE BERNER WOCHE Nr. 41

als Wufgufe über bie glaben gefdjüttet. Die Söflichfeit bes
(Saftgebers ocrlangt, baß er ben (Saft eigenhänbig „füt=
tert". (Er reifet ein Stüd einer Stabe weg, taucht fie in bie
Srüfje unb ftecft fie ohne weiteres bem (Saft in ben ©hmb.
Dabei, roie überhaupt beim (Effen, dürfen nur Daumen,
3eig= unb ©littelfinger ber rechten Sanb benübt werben.

©id)t allen (Europäern gefällt biefe Wrt ber gaftfreunb»
lid)en Wufmerlfamteit, befonbers roenn bie Eiänbc bes (5aft=
gebcrs nicht gan3 fauber find.

Das roar fdfeint's ber Satt» als ber italienifche ftonful
oon ffionbar beim Sifchof oon Debra Dabor 3U (Safte roar.
Der EfonfuI habe, fo eräählte er uns, fdjlicfelid) bem gut»
meinenben Sifcfeof auf beffen fpenbenbe §anb gefchtagen
mit ber ©emerfung, er töune allein effen.

(Ein fotches (Saftmahl bei einem oornehmen Wbeffinier
am Wbcnb im inneren, gait3 mit Deppidjen oerhängten
Kaum einer ber 3at)Ireid)cn ©unbbütten bes (Sehöftes, um»
geben oon ffummen, roie Statuen baftehenbcn Dienern mit
riefigen, fadelartigen brennenden Eleqen in ben Emnben
ift faft roie eine Sifiott aus „Daufenb unb einer Stacht".

Stud) ber Elaifer, roenn er nid)t nach' europäifdjer Wrt
©anfette gibt, geniefet für gewöhnlich genau bie gleichen
©ationalfpeifen roie bie ärmften feiner Untertanen, nur mit
bem Unterfchieb, bafe ihm ein obcrfter Speifemeifter unb
©funbfchent bie Speifcn unb (Setränfe barreicht, nachdem
er fctber oor ben Wugen bes Etaifers baoon gefoftet hat.
©fan ocrgleidje damit in ber ©efd)id)te 3ofephs bie (Epi=
fobe mit jenen beiden hohen ©earnten ©haraos (I. ©ud)
©fofe 40).

©Sie bie gait3e Efultur, fteht aud) bas ©erfehrs»
roefen ©beffiniens grofecnteils noch auf patriarchalifdjer
Stufe. (Es gibt im gansen Sande feine anbere (Eifenbahn
als bie oon Ingenieur 31g oom fran3öfifcheit Seehafen
Djibuti am ©oten ©teer aus gebaute Sd)malfpurba£)a, bie
in brei Dagen sroeirnal in ber ©3od)c nad) Wbbis=Wbeba
hinauf» unb aud) 3roeimaf hinunterfährt.

Sefanutlid) hat fid) oor etwa einem halben 3af)re bie
italienifche Regierung ein ©fitbemifeungsrecbt biefer in fran»
3öfifcher E>attb liegenden Sahn gegen bie Abtretung eines
©ebietsftreifens in (Erpthräa an granfreid) gefidjert.

Sei ©ad)t fährt bie Saf)tt nicht. 3um Uebernachten
flehen gute (Safthöfe 3ur Serfügung. Son Wbbis=Wbeba aus
foil jefet jene Wutoftrafee burd) ben roeniger gebirgigen Sü=
ben bes Sandes bis an bie englifd)=ägi)ptifd)c ©ren3e erftettt
werben.

Sdjon unter ©tenetif II. baute ber fd)ioei3erifd)e 3nge=
nieur 31g Strafeen unb ©rüden, bie aber nicht richtig unter»
halten würben. Der Serfchr über bie un3ähltgen Dafelberge
unb burd) bie ba3roifd)enliegenben Schluchten hindurch geht
entweder 3u gufe ober per ©faultier. Sferbe eignen fid) für
bie ©eifc nid)t befonbers gut, ba fie nid)t fo geroanbt fiel»
tern fönnen roie bie ©faultiere.

gür längere ©eifen mufe eine förmliche Etararoane aus»
gerüftet werben, ba aud) 3elte unb ©rooiant mit3unehmen
fiitb, roie aud) oerfd)iebene Wrten oon 3al)lungsmitteln. 3tt
cingelnett ©egenben fennt man nur bie grofeen ©faria=Dhe=
r«fia=DaIer, bie in ©Siett immer nod) nachgeprägt werben
unb 3toar mit ber ©latrie oom 3af)re 1780. Sie haben
ben ©Sert oon einer ©eidfesmarf ober oon einem Sd)roei3er
grauten unb 23 ©appen. 3n anderen ©egenben nimmt
man nur Reine ©lünjen mit abeffinifchem ©epräge. ©lieber
anbersroo fennt man bas ©etb überhaupt nod) nicht unb
oerlangt als 3al)IungsmitteI bas oiel begehrte Sal3, bas
in langen, bidcn Stangen für biefen 3roeci mitgeführt roer»
ben mufe. ©ud) Satronen werben als Daufdjmittcl gefchäfet.
Das finb alfo 3. D. umftänbliche unb fdjroere 3al)Iungs=
mittel, bereit ©fitnahme fd)on roieber einige ©laultierlaften
mehr ausmachen.

©fit leichterer ©Sare fiitb biejcnigen Serfäufer 311 befrie»

bigen, benen es in erfter Sinie auf ben Sefife oon Sied»
nabeln anfommt.

Da bas £anb feubal oerroaltet wirb, roie (Europa im

©fittelalter, bebarf es eines ©eneralpaffes ber fäiferlichett
©egicrung an bie Safallen, bie Efönige unb toeqöge, unb

oon biefen roieber an bie ein3elnen ©au» unb Dorfgrafen.
©Sir würben überall freundlich aufgenommen, aufeer gegen
ben Suban 3U bei mohammebanifchen Dorfmagnaten. Der
ba unb bort feerrfdienbe islamifdje ganatismus geht auf bie

©cahbiftenberoegung in ben adliger 3ahren bes oorigen
Sabi'hunberts 3urüd, bie ja bis tief nad) Wbeffinien hinein
ihre ©Sellen fchlug. Die ©uinen oon damals jerftörten Slit»
cfeen legen jefet nod) 3eugnis oon jenem ©lohammebaner»
fturm ab.

Da man für eine längere ©eife unmöglich genügettb
©ahrungsmittel für ©tenfdien unb Diere mitnehmen tann,
ift man auf bie ©aftfreunbfdjaft ber jeroeiligen fiotalfürften
angeroiefen. Da ging es off budjftäblich fürftlid). 3U. Sis
3U breifeig Serfonen, jede mit einer ©abe beladen, 3ogen im

©änfemarfd) oom ©Sofenfife des E>er3ogs ober ©rafen her

in unfer 3eIHager mit Srotflaben, ©fefferbrüfee, Soniß,
Detfd), Dalla, (Eiern, Sühnern, aud) etroa einem Sd)af, mit
£eu ober Stroh für bie ©faultiere. Etur3, es roar oft ein

Wufmarfd), ber an denjenigen erinnerte, den ©bigail bem

flüchtigen Daoib bereitet hatte (I. Sud) Samuel 25). ©fati
tollte bann eigentlich ein ©egengefdjen! geben, aber baju

roaren wir nicht in der Sage. Der italienifche EfonfuI in

©onbar brachte einem gürften, dem er einen ©ntrittsbefud)
mad)te, gelbftecher, ©hotographenapparate unb oiele andere

Derrlichteiten mit. ©her bas roar etwas anderes.

©ud) bie allerärmften fieute beroiefen uns bei jebet

©elegenheit eine grofee ©aftfreunbfchaft unb greigebigfeif.
©Is id) 3. ©. in ber ©äffe ber geftung ©fagbala nach fehr

anftrengenben ©itten, ©färfd)en unb Ellettereien in jenen

gelfcngeroirr auf bem ^eimroeg 311 unferem 3elllager mit

einigen einhcimifchen Segleitern auf einem gelsblod ai
©Sege ein roenig ausruhte, 3ogen manche bort anfäffige SJfän»

ner unb grauen oon einem ©tarfte 3urûdïef)renb an uns

oorüber. (Einige grauen hielten offenbar als foftbarften
(Einfauf eine Heine 3ttrone in ber ifanb, eine grudjt, bie

itt jener ©egenb nicht roäd)ft unb bie jene grauen roc#
fcheinlid) ihren Elinbern hatten bringen wollen, ©ich! »f
niger als etroa 3tnölf biefer grauen brängteu mir ihre
trone förmlich auf, damit id) mid) daran erfrifdjen tönrtc,

trofe all meines Sträubens, ba id) ja nid)ts 3um ©ntgelt Bei

mir hatte. Die grauen legten ihre ©abe einfad) neben mir

nieder unb rannten fröhlich lachend baoon."

Glaube. Von A. E. Fröhlich.

©fit bem Sögel finb geflogen
Seine Efinber über ©leer.
Droben warb ber Gimmel trüber;
Drunten brauften Sturmesroogen;
Und bie Etinber Ragten fehr;
,,Wd) roie tommen wir hinüber?
©irgenbs rotll ein £anb uns roinfen,
Rnb bie müden Schwingen finten."
Wber ihre ©lutter fagt:
„Siinber bleibet unoer3agt!
güh'If ihr nid)t im tiefften 3nuern
llnaufhalffam einen 3ug,
©euen grühling 3u geroinnen?
Wuf! 3n jenem ift tein Drug,
Der bie Sehnfudji hat gegeben,
©r wirb uns hinüberheben
llnb euch tröften halbe, halbe
3n bem jungbelaubten ©Salbe."

814 DIb à 41

als Aufguß über die Fladen geschüttet. Die Höflichkeit des
Gastgebers verlangt, daß er den Gast eigenhändig „füt-
tert". Er reißt ein Stück einer Flade weg, taucht sie in die
Brühe und steckt sie ohne weiteres dem Gast in den Mund.
Dabei, wie überhaupt beim Essen, dürfen nur Daumen,
Zeig- und Mittelfinger der rechten Hand benützt werden.

Nicht allen Europäern gefällt diese Art der gastfreund-
lichen Aufmerksamkeit, besonders wenn die Hände des Gast-
gebers nicht ganz sauber sind.

Das war scheint's der Fall, als der italienische Konsul
von Gondar beim Bischof von Debra Tabor zu Gaste war.
Der Konsul habe, so erzählte er uns, schließlich dem gut-
meinenden Bischof auf dessen spendende Hand geschlagen
mit der Bemerkung, er könne allein essen.

Ein solches Gastmahl bei einem vornehmen Abessinier
am Abend im inneren, ganz mit Teppichen verhängten
Raum einer der zahlreichen Rundhütten des Gehöftes, um-
geben von stummen, wie Statuen dastehenden Dienern mit
riesigen, fackelartigen brennenden Kerzen in den Händen
ist fast wie eine Vision aus „Tausend und einer Nacht".

Auch der Kaiser, wenn er nicht nach europäischer Art
Bankette gibt, genießt für gewöhnlich genau die gleichen
Nationalspeisen wie die ärmsten seiner Untertanen, nur mit
dem Unterschied, daß ihm ein oberster Speisemeister und
Mundschenk die Speisen und Getränke darreicht, nachdem
er selber vor den Augen des Kaisers davon gekostet hat.
Man vergleiche damit in der Geschichte Josephs die Epi-
sode mit jenen beiden hohen Beamten Pharaos (I. Buch
Mose 40).

Wie die ganze Kultur, steht auch das Verkehrs-
wesen Abcssiniens großenteils noch auf patriarchalischer
Stufe. Es gibt im ganzen Lande keine andere Eisenbahn
als die von Ingenieur Jlg vom französischen Seehafen
Djibuti am Roten Meer aus gebaute Schmalspurbahn, die
in drei Tagen zweimal in der Woche nach Addis-Abeba
hinauf- und auch zweimal hinunterfährt.

Bekanntlich hat sich vor etwa einem halben Jahre die
italienische Regierung ein Mitbenützungsrecht dieser in fran-
zösischer Hand liegenden Bahn gegen die Abtretung eines
Gebietsstreifens in Erpthräa an Frankreich gesichert.

Bei Nacht fährt die Bahn nicht. Zum Uebernachten
stehen gute Gasthöfe zur Verfügung. Von Addis-Abeba aus
soll jetzt jene Autostraße durch den weniger gebirgigen Sü-
den des Landes bis an die englisch-ägpptische Grenze erstellt
werden.

Schon unter Menelik II. baute der schweizerische Inge-
nieur Jlg Straßen und Brücken, die aber nicht richtig unter-
halten wurden. Der Verkehr über die unzähligen Tafelberge
und durch die dazwischenliegenden Schluchten hindurch geht
entweder zu Fuß oder per Maultier. Pferde eignen sich für
die Reise nicht besonders gut, da sie nicht so gewandt klet-
tern können wie die Maultiere.

Für längere Reisen muß eine förmliche Karawane aus-
gerüstet werden, da auch Zelte und Proviant mitzunehmen
sind, wie auch verschiedene Arten von Zahlungsmitteln. In
einzelnen Gegenden kennt man nur die großen Maria-The-
resia-Taler, die in Wien immer noch nachgeprägt werden
und zwar mit der Matrize vom Jahre 1780. Sie haben
den Wert von einer Reichsmark oder von einem Schweizer
Franken und 23 Rappen. In anderen Gegenden nimmt
man nur kleine Münzen mit abessinischem Gepräge. Wieder
anderswo kennt man das Geld überhaupt noch nicht und
verlangt als Zahlungsmittel das viel begehrte Salz, das
in langen, dicken Stangen für diesen Zweck mitgeführt wer-
den muß. Auch Patronen werden als Tauschmittel geschätzt.
Das sind also z. T. umständliche und schwere Zahlungs-
Mittel, deren Mitnahme schon wieder einige Maultierlasten
mehr ausmachen.

Mit leichterer Ware sind diejenigen Verkäufer zu befrie-

digen, denen es in erster Linie auf den Besitz von Steck-

nadeln ankommt.

Da das Land feudal verwaltet wird, wie Europa im

Mittelalter, bedarf es eines Generalpasses der kaiserlichen
Regierung an die Vasallen, die Könige und Herzöge, und

von diesen wieder an die einzelnen Gau- und Dorfgrafen.
Wir wurden überall freundlich aufgenommen, außer gegen
den Sudan zu bei mohammedanischen Dorfmagnaten. Der
da und dort herrschende islamische Fanatismus geht auf die

Mahdistenbewegung in den achtziger Jahren des vorigen
Jahrhunderts zurück, die ja bis tief nach Abessinien hinein
ihre Wellen schlug. Die Ruinen von damals zerstörten Kir-
chen legen jetzt noch Zeugnis von jenem Mohammedaner-
stürm ab.

Da man für eine längere Reise unmöglich genügend
Nahrungsmittel für Menschen und Tiere mitnehmen kann,

ist man auf die Gastfreundschaft der jeweiligen Lokalfürsten
angewiesen. Da ging es oft buchstäblich fürstlich zu. Bis
zu dreißig Personen, jede mit einer Gabe beladen, zogen im

Gänsemarsch vom Wohnsitz des Herzogs oder Grafen her

in unser Zeltlager mit Brotfladen, Pfefferbrühe, Honig.
Tetsch, Talla, Eiern, Hühnern, auch etwa einem Schaf, mit
Heu oder Stroh für die Maultiere. Kurz, es war oft ein

Aufmarsch, der an denjenigen erinnerte, den Abigail dem

flüchtigen David bereitet hatte (I. Buch Samuel 25). Man
sollte dann eigentlich ein Gegengeschenk geben, aber dazu

waren wir nicht in der Lage. Der italienische Konsul in

Gondar brachte einem Fürsten, dem er einen Antrittsbesuch
machte, Feldstecher, Photographenapparate und viele andere

Herrlichkeiten mit. Aber das war etwas anderes.

Auch die allerärmsten Leute bewiesen uns bei jeder

Gelegenheit eine große Gastfreundschaft und Freigebigkeit
Als ich z. B. in der Nähe der Festung Magdala nach sehr

anstrengenden Ritten, Märschen und Klettereien in je»
Felscngewirr auf dem Heimweg zu unserem Zeltlager M

einigen einheimischen Begleitern auf einem Felsblock «
Wege ein wenig ausruhte, zogen manche dort ansässige Män-

ner und Frauen von einem Markte zurückkehrend an uns

vorüber. Einige Frauen hielten offenbar als kostbarsten

Einkauf eine kleine Zitrone in der Hand, eine Frucht, die

iu jener Gegend nicht wächst und die jene Frauen wahr-

scheinlich ihren Kindern hatten bringen wollen. Nicht we-

niger als etwa zwölf dieser Frauen drängten mir ihre Zi-

trone förmlich auf, damit ich mich daran erfrischen könne,

trotz all meines Sträubens, da ich ja nichts zum Entgelt bei

mir hatte. Die Frauen legten ihre Gabe einfach neben mir

nieder und rannten fröhlich lachend davon."

Von á. L. ?röUIied.

Mit dem Vogel sind geflogen
Seine Kinder über Meer.
Droben ward der Himmel trüber?
Drunten brausten Sturmeswogen:
Und die Kinder klagten sehr:
„Ach wie kommen wir hinüber?
Nirgends will ein Land uns winken,
Und die müden Schwingen sinken."
Aber ihre Mutter sagt:
„Kinder bleibet unverzagt!
Fühlt ihr nicht im tiefsten Innern
Unaufhaltsam einen Zug,
Neuen Frühling zu gewinnen?
Auf! In jenem ist kein Trug,
Der die Sehnsucht hat gegeben.
Er wird uns hinüberheben
Und euch trösten balde, balde
In dem jungbelaubten Walde."


	Glaube

